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Das kennen Sie alle: Man 
sitzt im Flugzeug, das 
gerade irgendwo gelan-

det ist, zum Beispiel in Wien, 
da meldet sich die Stimme der 
Flugbegleiterin über Lautspre-
cher und verkündet: „Meine Da-
men und Herren, willkommen in 
Wien!“ Ein ganz gewöhnlicher 
Vorgang, der sich tagtäglich tau-
sendfach wiederholt: Willkom-
men in Frankfurt! Willkommen 
in München! Willkommen in 
Palma de Mallorca!

Und doch macht er mich je-
des Mal wieder stutzig. Denn wie 
kann uns die Flugbegleiterin am 

Zielort willkommen heißen? Sie 
ist doch die ganze Zeit mit uns 
geflogen!

Viele Menschen scheinen 
sich der Bedeutung des Wortes 

„willkommen“ gar nicht bewusst 
zu sein: Man kann nämlich nur 
dann jemanden willkommen 
heißen, wenn man ihn begrüßt, 
empfängt oder bei sich aufnimmt.

Das Flugpersonal kann mich 
an Bord der Maschine willkom-
men heißen, weil es mich dort 
bereits erwartet hat. Um mich 
aber in Wien willkommen hei-
ßen zu können, hätte die Flug-
begleiterin eine Maschine früher 
nehmen müssen.

Wenigstens aber hätte sie 
eben das Treppchen hinunter-
trippeln müssen, etwas Wiener 
Luft einatmen und anschließend 
das Treppchen wieder hinauf-
trippeln müssen, um sich für 
einen Willkommensgruß zu 
qualifizieren.

Die meisten Flugbegleite-
rinnen (übrigens ein hübsches 
Beispiel für einen umgekehrten 
Anglizismus, denn früher hießen 
Flugbegleiterinnen noch Stewar-
dessen) machen sich über das 
Wort „willkommen“ offenbar 
keine Gedanken. Für sie ist es nur 

eine auswendig gelernte Phra-
se, etwas, das auf Knopfdruck 
automatisch aus ihnen heraus-
sprudelt – genau wie „Unsere 
Maschine ist mit vier Notaus-
gängen ausgestattet“ oder „Was 
darf es für Sie zu trinken sein?“. 
Das Wort „willkommen“ gilt 
zwar als wohlklingend – doch 
in diesem Falle ist es leider nur 
hohl klingend.

Ich mag aber den Flugbeglei-
terinnen gar nicht die Schuld 
daran geben, denn vermutlich 
führen sie lediglich die Anwei-
sungen ihrer Fluggesellschaft 

aus. Zudem ist diese irritieren-
de Form der Willkommenskultur 
keineswegs nur ein deutsches, 
sondern ein internationales 
Phänomen. Auch auf englisch-
sprachigen Flügen heißt es bei 
der Landung „Welcome“. 

Die Kollegin auf dem Rück-
flug beweist allerdings, dass es 
auch anders geht: „Meine Da-
men und Herren“, sagt sie nach 
der Landung, „wir sind soeben 
in Hamburg gelandet!“ Will-
kommen heißt mich dann mein 
Freund Henry, der am Ausgang 
auf mich wartet.

Deutschlands bekanntester 
Sprachexperte schreibt hier für 
die Sprachnachrichten.

Was bedeutet das Wort 
„willkommen“?   Von Bastian Sick 

UNSER DEUTSCH

Um Walter Krämers Verhält-
nis zu seiner Vereinsgrün-
dung zu verstehen, ist es 

hilfreich, sich ihn einmal ohne den 
VDS vorzustellen. Was bliebe von 
diesem Mann übrig? Zählen wir 
einmal auf: Er wäre immer noch 
glücklich mit seiner wunderbaren 
Frau Doris verheiratet, er wäre im-
mer noch stolzer Vater und Groß-
vater. Er wäre natürlich auch ein 

sehr erfolgreicher Statistikpro-
fessor und Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften. Seine Bücher 
gehörten zu den meistverkauften 
und wären in zahlreiche Sprachen 
übersetzt. Er wäre wie heute ein 
gefragter Redner und Gutachter, 
hätte ein schönes Häuschen in 
ausgezeichneter Wohnlage. Nun, 
man muss zugeben, so ganz nö-
tig hätte Walter Krämer den VDS 
nicht, sein Leben wäre auch so 
auszuhalten gewesen.

Was aber bietet der VDS sei-
nem Vorsitzenden? Zunächst 
einmal öffentlich nachlesbar den 
Hass und die Anfeindungen aller 
Feinde der deutschen Sprache. 
Die Tiraden im Netz sind aus der 
untersten Schublade, auch mit 
einem dicken Fell muss das weh 
tun. Dann die Kommunikation 
mit tausenden Mitgliedern, die 
dem immer noch berufstätigen 
Statistiker am Telefon und bei 

jeder Gelegenheit von soeben 
gesichteten Verstößen gegen die 
Sprachkultur berichten. Die ak-
tiven Mitglieder befleißigen sich 
darin, dem ersten Vereinsfunkti-
onär zu erklären, wie er denn den 
Verein sinnvoll und erfolgreich 
führen soll. Geschäftsführung 
und Vorstand dagegen stellen 
ihre täglichen Forderungen nach 
Aktivitäten und Geldern gerne 
persönlich, was allerdings im Fall 
des Schreibers dieser Zeilen auch 
absolut berechtigt und notwendig 
ist. Dazu kommen zahlreiche Rei-
sen zu touristischen Höhepunk-
ten wie Offenbach, Bielefeld und 
Bochum, um zum Beispiel eine 
Regionalversammlung zu leiten. 
Kein Mensch kann sich vorstellen, 
dass Walter Krämer auch einmal 
schläft. Aber wahrscheinlich tut 
er das auch nicht, denn man kann 
ihm mitten in der Nacht schreiben 
und bekommt – sofern ihn das 

Thema interessiert – kurze Zeit 
später eine Antwort.

Wer all dies in Kauf nimmt, 
dem kann beim bösesten Willen 
kein eigennütziges Motiv unter-
stellt werden, sich so intensiv, 
umfassend und engagiert für 
unsere Sprache einzusetzen. Der 
VDS kann von Glück reden, dass 
ein Mathematiker sein Herz an 
das Kulturgut deutsche Sprache 
verschenkt hat. Und da der VDS 
die einzige wirklich wichtige und 
effektive Institution zum Schutz 
dieses Kulturgutes ist, ist diese 
Liebe auch ein Glücksfall für unse-
re Sprache. Ich kann mir schwer-
lich eine zukünftige Abhandlung 
zur Geschichte der deutschen 
Sprache vorstellen, in der kein 
Walter Krämer erwähnt wird. 
Und das ist vielleicht doch noch 
eine richtig schöne Belohnung für 
unseren Vorsitzenden.

Reiner Pogarell 

Der Gründer nimmt die 70

Einer breiten 
Öffentlichkeit 
bekannt 
wurde Walter 
Krämer durch 
populärwis-
senschaftliche 
Literatur zur 
Statistik und 
als Verfechter 
der deutschen 
Sprache. 
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